Auf zur Demonstration am 1. Mai!

Gegen die Lex Häberlin, die jede freie Meinung mit Zuchthaus bedroht, die uns unsere letzte und beste Waffe, das Streikrecht rauben will.
Gegen den schamlosen Lohnabbau in Bund, Kantonen und Gemeinden.
Für die Gleichberechtigung des eidgenössischen Arbeiterpersonals mit den übrigen Kategorien.
Für den Achtstundentag, für den die Arbeiterschaft 30 Jahre lang geworben und gekämpft hat, und der uns endlich als Frucht der Revolutionen im Ausland und unseres eigenen Generalstreiks von 1918 zuteil geworden ist.
Für eine ausreichende Arbeitslosen-Unterstützung, die ein Recht, nicht ein Almosen ist, und für passende, anständig bezahlte Notstandsarbeit.
Gegen den Militarismus, den Millionen verschlingenden Moloch, den Aussauger aller Staaten.
Für die Anerkennung Sovietrusslands, die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen, die der notleidenden Industrie neue Absatzgebiete verschaffen und somit den Arbeitsmarkt entlasten wird.
***

Keiner bleibe zurück aus Trägheit, weil es auf einen Mann nicht ankomme. Je zahlreicher wir hinaustreten, desto eher wird das Bürgertum unsere Macht erkennen. Keiner auch sei zu feig, am 1. Mai zu demonstrieren, weil vielleicht ein Vorgesetzter scheel auf das rote Band sieht. Gerade an solchen Orten soll es zum Trotz getragen werden, damit jene erkennen, dass kein Gewerkschafter sich sein erstes Recht, das Recht auf die Organisation, rauben oder beschneiden lässt.

Wer immer dienstfrei ist, schliesse sich den feiernden Kameraden an.
Es lebe der proletarische Weltfeiertag, es lebe die kommende sozialistische Gesellschaft!

Eb. (Ernst Eichenberger).
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